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Mitteilungen ôes Deutfchfchœeigeeifchen ©pcachiKceins

ïôintermonat 1945 1. 3ohrgang Hr.11

29. 3al)cgang ôer „Mitteilungen"

Pom §ef)let ut öee îlïuttecfpcorffc

Oon Êcnjt $nermn«©ennjl

ÎUas ift falfd)es Deutfd)? (Bibt es ôafûr überhaupt einen feften 5Tïag=

ftab? in gunachft beftechenber, aber in feinen folgen Jetjr be6enflicier
2luffatg non IBerner fjumm im „Bafler ©djulblatt" (6. 3ahrg./ Hr. 2/

©.29) nerneint bas fd)led)tröeg. Unter Berufung barauf, bafjfebefpradp
liehe Kegel Ausnahmen gulaffe unb in itjrer «Söltigfeit geitlid) befebränft

fei/ toirb geforbert/ baß bie (Brenge ganfdjen richtig unb falfd) in febem

eingelnen §alle neu gu beftimmen fei/ unb gœar auf (Brunb bes fprad)=

liehen (Beroiffene. Daß aber ein nod) fo fein entœicfeltes ©pra^etDtffen,
mie man es bei bemDerfaffer bes 21uffatges febenfalls Dorausfeigen barf/
nicht ausreicht ohne ein freieres ©prad)t»iffen/ bafür liefert er felbft
ben fdjlagenben Bcmeis mit bem ©atg: „3eber §el)ler fann hier (in ben

Haturanffenfchaften) einbeutig übergeführt tnerben burd) bie ©atfad)en
ber Hatur/ bie fo unb nicht anbers finb." £ag hier roirflid) „ber innere

3mang gur Befonberßeit unb Ausnahme" nor, ber nad) ber Meinung
bes Öerfaffers einen fprachüd)en fehler rechtfertigt/ ober nicht einfach

eine £lnbefanntfd>aft mit „£atfadjen (ber ©prad)e)/ bie fo unb nicht
anbers finb?"

21ber mie ift es nun möglich/ ben ©d)reiber hier eines $el)lers gu

überführen? Paul ©ettli in feinem anregenben $rage= unb 21ntroort=

büd)lein ,,©prad)lid)es kunterbunt" (Derlag Paul £)aupt, Bern 1945)

ftellt auf ©. 32 gu bem ©aig 48: „in kranfer ift ins kranfenflus über=

153

Mitteilungen des Seutschschlveîzerîschen Sprachvereins

îVîntermonat 1Y45 1. Jahrgang Nr. 11

2Y. Jahrgang der „Mitteilungen"

Vom Hehler m öer Muttersprache

von Ernst îNermn-Genast

Was ist falsches Deutsch? Gibt es dafür überhaupt einen festen Maß-
stab? Gin Zunächst bestechender, aber in seinen Folgen sehr bedenklicher

Aufsatz von Werner Humm im „Basler Schulblatt" (6. Jahrg., Nr. 2,

S.29) verneint das schlechtweg. NnterBerufung darauf, daß jede sprach--

liche Regel Ausnahmen zulasse und in ihrer Gültigkeit zeitlich beschränkt

sei, wird gefordert, daß die Grenze zwischen richtig und falsch in jedem

einzelnen Falle neu zu bestimmen sei, und Zwar auf Grund des sprach-

lichen Gewissens. Daß aber ein noch so fein entwickeltes Sprachgewissen,

wie man es bei dem Verfasser des Aufsatzes jedenfalls voraussetzen darf,
nicht ausreicht ohne ein sicheres Sprach wissen, dafür liefert er selbst

den schlagenden Beweis mit dem Satz: „Jeder Fehler kann hier (in den

Naturwissenschaften) eindeutig übergeführt werden durch die Tatsachen
der Natur, die so und nicht anders sind." Tag hier wirklich „der innere

Iwang zur Besonderheit und Ausnahme" vor, der nach der Meinung
des Verfassers einen sprachlichen Fehler rechtfertigt, oder nicht einfach

eine Nnbekanntschast mit „Tatsachen (der Sprache), die so und nicht
anders find?"

Aber wie ist es nun möglich, den Schreiber hier eines Fehlers zu

überführen? Paul Gettli in seinem anregenden Frage- und Antwort-
büchlein „Sprachliches Kunterbunt" (Verlag Paul Naupt, Bern 1Y45)

stellt auf S. Z2 zu dem Satz 48: „Gin Kranker ist ins Krankenhaus über-
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